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Was hat Wallensteins Tod mit «En t e r p ri s e

Application In t e g ration» zu tun? Nichts –

Wallenstein ist seit mehr als vierh u n d e rt Ja h-

ren tot und Schiller hatte zweihundert Jahre

später immer noch keine Ahnung von Com-

p u t e rn. Das Spannungsfeld zwischen dem

Denkbaren und dem Machbaren ist aber ge-

blieben. We i t e rhin gilt die Ta t s a c h e, dass in

der Realität unterschiedliche Lösungen

meistens nicht nebeneinander Platz haben.

Wir erleben auch heute noch den Ka m p f

zwischen den Anbietern von verschiedenen

Systemen um die Vo rmacht am Ma rkt. Un d

wir wissen, dass nicht immer das Gute, aber

meistens der Stärkste gewinnt. 

Der Wunsch, das Beste aus ve r s c h i e d e n e n

Sy s t e m welten zusammenzubringen und dar-

aus etwas noch Be s s e res zu machen, ist aus

dieser Optik ein romantischer Ge d a n k e. En-

t e r p rise Application In t e g ration (EAI) ist der

Versuch, die oben genannten Konflikte zu um-

gehen und mit Ko m p romissen eine Ve r s ö h-

nung der Ko n t rahenten zu erreichen. Da m i t

e n t s p richt der EAI-Ansatz einem tief mensch-

lichen Be d ü rfnis nach einer heilen Welt. 

Falls Ihnen diese Einleitung zu diffus war,

gefällt Ihnen diese Definition sicher besser:

«EAI ist die In t e g ration von Anwe n d u n g e n

über unterschiedliche technische und logi-

sche Infrastrukturen hinweg. Dabei sind die

Techniken und Prozesse von individueller

Software und auch von Standardsoftware so

miteinander kombinierbar, dass Geschäfts-

p rozessdaten in Fo rmat und Zu s a m m e n-

hang jederzeit ausgetauscht we rden kön-

nen, ohne dass dabei die Bedeutung der

Daten verändert wird bzw. verloren geht.»

Laut Gartner hatten 1999 die Fortune 500

im Du rchschnitt 47 geschäftskritische An-

wendungen im Einsatz. Mit allen techni-

schen und administra t i ven Hi l f s s y s t e m e n

haben die grossen Un t e rnehmen in der Re-

gel mehre re Hu n d e rt bis Tausende unter-

schiedlicher Applikationen in Be t ri e b. Mi t

dem E-Business erhält die Sy s t e m i n t e g ra-

tion einen neuen Ko m p l e x i t ä t s g rad. Di e

Un t e rn e h m e n s g re n zen we rden gespre n g t ,

und zwar nicht mehr mit Pu n k t - z u - Pu n k t -

Verbindungen, wie das mit EDI der Fall war,

s o n d e rn mit n:n-Beziehungen. Dank der

In t e rnettechnologie sind fast beliebige

Applikationsarchitekturen möglich, die Sys-

t e m g re n zen beginnen sich zu ve rw i s c h e n .

Aber nicht nur für die IT wird damit die Auf-

gabe anspruchsvoller, auch auf der Prozess-

ebene verlangt die Einbindung von Kunden

und Lieferanten ein viel grösseres Mass an

Flexibilität. Damit erhöht sich der stra t e g i-

sche St e l l e n we rt der IT, was heute auch auf

der Geschäftsleitungsebene mehrh e i t l i c h

erkannt wird. 

Zusammengefasst kann man sagen, dass

mit EAI folgende Ansprüche erfüllt we rd e n

sollen: Kostensenkung, Proze s s o p t i m i e-

rung, Flexibilisierung.

Wichtige Vorteile von EAI sind der Schutz

von getätigten In vestitionen und das geri n-

ge Risiko. Ein radikaler Kostenschnitt oder

Innovationssprung ist mit diesem Vorgehen

allerdings kaum zu erwarten. 

Träumen Sie folgenden kleinen Traum: Ih r

eigenes Un t e rnehmen hat nur noch EIN

einziges vo l l i n t e g ri e rtes ERP- System, EINEN

ze n t ralen Tra n s a k t i o n s s e rver und EIN um-

fassendes normalisiertes Datenmodell, wel-

ches mit EINER Software auf EINEM Daten-

bankserver gehostet wird. Sie haben EINEN

We b s e rver und EINE vo l l m o d u l a ri s i e rt e

Webapplikation für E-Co m m e rce und 

E - Pro c u rement. Es gibt EINEN St a n d a rd-

client und EINE St a n d a rd b e n u t ze ro b e r-

f l ä c h e. Nun stellen Sie sich vo r, dass Sie mit

diesem Unternehmen immer noch die glei-

chen Produkte und Leistungen am Ma rk t

e r b ringen, wie Sie es bisher getan haben.

Was würde sich da ändern?
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Eng ist die Welt,und das Gehirn ist weit.

Leicht beieinander wohnen die Gedanken,

Doch hart im Raume stossen sich die Sachen;

Wo eines Platz nimmt,muss das andre rücken,

Wer nicht vertrieben sein will,muss vertreiben;

Da herrscht der Streit,und nur die Stärke siegt.

Wallensteins Tod, 2. Aufzug, 2. Auftritt


